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©efidjt 3U machen. Stanb bort nicht greb tçjanforb mit
mehreren anberen Sdjulfameraben, nur roenige Schritte ent»

fernt unb befrachtete ihn mit neibifdjen ©liden? 3a, jeht
roar bie Scharte com ©îorgen ausgeroeht; roenn man mit
bem Berühmten Flieger einen männlichen ioänbebrud ge=

roedjfelt hatte, fo Brauchte man felbftoerftänblid) feine £än=
feleien mehr 3U befürchten.

Die 3eit oerging im ©u. Saptain gielb roich faum
oon ©oberts unb bellen ©tutiers Seite. Das roar ein Dag!
Sin einiger großer Spaß fdjien bem glieger bas Seben 3U

fein unb ©obert lachte, Bis ihm bie Seiten fdjmersten. Unb
bann fam bas ©Setilaufen! 3eht follten nicht nur bie ©ugen
ber ©lutter, fonbern auch bie eines ©lannes, eines gelben,
mit Stol3 auf ihm ruhen unb es roar faum oerrounberfich,
bah ©obert bas Saufen feiner ©Itersflaffe Ipielenb geroann.

©Is bann fdjltefelidj ber ©benb fam unb bas gelt ein
Enbe hatte, ba roar Robert mübe oor lauter Segeifterung
unb greube. Unb als bie ©lutter lieh oon ihm oerabfdjiebete,
nachbem ber Saptain ihm mit einem männlid)»freunbfdjaft=
liehen Staps auf bie Schulter ein ©Sieberfeben geboten hatte,
ba fragte er feile:

„Denfft bu nicht, bah ein 3unge lehr, febr gfücflich
fein mühte, roenn er Saptain gielb 3unx ©ater hätte?"

„3d) ich glaube roobl", hatte Silt) 3ögernb ge=
antroortet.

Dann roarf ©obert bie ©rme um ihren Sais. „©tutt=
djen, ich hab' bich ja fo lieb. Du Bift bie liebfte ©lutter,
bie man haben fönnte."

©adjbenflid) fam Sili) bann 3U fjtelb 3urüd. Der glieger
hatte fie gebeten, fie auf ber gahrt 3ur Stabt Begleiten
unb bann 3um Ubachteilen in einem guten ©eftaurant ein»
laben 3U bürfen.

„Ein ©radjtferlchen, 3hr 3unge, Silo", Begann gielb,
als fie im Eifenbafmabteil fahen, „groh unb ftarf für lein
©Iter."

_
„3a, unb roie lange roirb es bauern unb id) roerbe ihn

oerlieren", feuf3te Silp. „Schon jeht habe idj einen Deil
oon ihm hergeben rnüffen, benn er hatte heute nur ©ugen
unb Ohren für Sie, fçjarrp. ©och ein paar 3ahre unb er
roirb irgenb ein ©läbel heiraten, bas mir oielleicbt nicht
mehr bas fleinfte Stüddjen feiner Siebe Ialfen roirb. Unb
bann bin ich gan3 allein."

„Sie brauchten nicht allein 3u fein", fagte Oftelb Ieife,
„all biefe lange 3eit hiuburd) habe idj geroartet unb gehofft."

„3d) fagte 3hnen fdjon oor 3ahren, bah es 3toedIos fei."
„3a, Sie tagten mir bamals, als ich Sie gleich nah

Erhalt ber Drauerbotfdjaft auffudjte, bah Sie 3hren ©lann
geliebt hätten unb nie roieber einen anberen lieben tonnten.
3d) hatte gehofft, Sie roären in3roifd)en über bie Dorheit
hinroeggefommen."

„Dorheit? Sine grau fann ihre Siebe nur einmal oer»
geben. 3d) roerbe ©oberts ©ater nie oergeffen fönnen."

„©atürlid) nicht, ©ber brauchen Sie benn roirflid) bie
Erinnerung an ihn roeniger höh 3U halten, roenn Sie gleich»
jeitig oerfudjen roürben, mir, bem Sebenben, ein roenig 3hrer
3uneigung 3u fchenfen? 3e mehr ©nforberungen an ein Ser3
geftellt roerben, befto gröher feine gäbigteit, Siebe aus»
suteilen. Siebt etroa ein Äinb feine ©lutter roeniger, roeil
es auch einen ©ater hat? ©ebmen Sie ©obert, 3um Sei»
Ipiel "

^
Sr brach ab, als er Iah, roie fid) Silps ©ugen mit

nränen füllten. 3hre ©ebanfen roaren 3U ber fleinen Ssene
beim ©bfdjiebnebmen oon ihrem 3ungen 3urüdgeroanbert
unb augenblidlid) rourbe ihr bie Sebeutung berfelben flar.
Sie beroies nur afs richtig, roas gielb foeben gefagt hatte,
benn feiten nur hatte fie früher oon ©obert fpontane 3ärt=
lichfeiten erlebt.

©Is fie eine Stunbe fpäter in einem fleinen, guten
©eftaurant beilammen Iahen, fdjien feiner oon ihnen ge»

roillt, bie oorherige Unterhaltung fortîufehen. Schließlich
begann gielb:

„Eigentlich ift bies 3ugleid) fo eine ©rt fleiner ©bfdjiebs»
feier oon ber Heimat für midj. ©ädjften ©tonat fahre id)
oermutlich nach Sritifdj=3nbien, um bort ben glugbienfi 3U

organifieren, unb roerbe roafjrfdjeinlidj ein paar 3ahre fort»
bleiben."

Silt) fdjaute ihn eine ©Seile finnenb an unb fragte
hhfiehlid) 3ögernb: „©lüffen Sie roirflich fahren, |jarrp?"

„©idjt gerabe rnüffen", entgegnete er, „aber idj benfe.
bah morgen ober übermorgen bie Sache perfeft gemacht
roerben fann. Schließlich lalle ich biet' roobl faum jemanben
3urüd, ber mich braucht", fdjloß er bitter.

„3d) t»eih allerbings 3emanben, ber Sie lehr oermiflen
roirb; ©obert oergöttert Sie."

,,©h, ©obert."
Sangfam ftredte Silt) ihre S>änbe 3U gielb über ben

Difdj unb fagte, roährenb ihre ©Sangen fidj röteten:

„Sie füllten roirflich nicht gehen, ôarrt). 3dj ich roar
fehr töricht. 3dj glaube id) brauche Sie ebenfo lehr,
roie ©obert."

Rat.
Von Heinrich Spiero.

Säuft eine Stunbe auf leichten Sohlen
©or bir her,
Eine Stunbe bes ©liids, eine Stunbe ber ©uh' —
©lüb' bich nicht, bu,

Saftigen Saufes, fie eimubolen.
©eh' roeiter beinen fteten Schritt
Unb nimm ja alle Dräume mit,
Die am ©3ege ftehn unb roarten

©löhlich breht lieh bie Solbe herum,
Segt bir bie roeidjen ©rme um
Unb führt bid) in ihren füllen, glüdlpenbenben ©arten.

Der Silberklang der Pendule
Neuchâteloise.
(Eine Plauderei aus dem alten und neuen Bern.)
Von Ch. Beaujon.

Durd) bie hohen genfter eines alten ©atrhierbaufes
ber untern Stabt fommt Ieife bie ©benbbämmerung in ben
reich ausgerotteten Salon unb legt fidj roie ein 3arter Schleier
auf bie feinen, folorierten Stiche an ber ©Sanb unb bie blaf»
fen ©ofenmufter ber gauteuils, ber Stühle Das 3iffer»
Blatt ber formenfdjönen ©euenburgerpenbule leuchtet im oor»
überbufdjenben Sdjeinroerferlidjt eines burch bie ©äffe flit»
3enben ©utos auf — lebenbig fdjroingi bas ©enbel — filber»
hell burdjbridjt ber fingenbe Stunbenflang bie Stille.

Die ©runbfarbe ber ©enbule, ein mattes ©rün»Sd)iIb»
patt unb ber ©olbton ber bron3enen ©er3ierungen oerbinben
fid) mit ben ibeenreidjen, eleganten gormen 3U einem ber
fdjönften Sunftroerfe im Stile Subroigs XV. Die Uhr ent»

ftammt ben ©feliers bes Eapitaine Daoib ©obert in Sa
Ehaur=be»gonbs, ber als Cffijier eines ©euenburger»
©egiments bie fdjmude ©ranbenburger Uniform trug. Sein
©Serf — bie „fdjöne ©rüne" — 3ierte oor 3ahren, als fie
im Sefihe ber Ijßwglidjen gamilie ©arma (©oürbon»
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Gesicht zu machen. Stand dort nicht Fred Hanford mit
mehreren anderen Schulkameraden, nur wenige Schritte ent-
fernt und betrachtete ihn mit neidischen Blicken? Ia, jetzt

war die Scharte vom Morgen ausgewetzt; wenn man mit
dem berühmten Flieger einen männlichen Händedruck ge-
wechselt hatte, so brauchte man selbstverständlich keine Hän-
seleien mehr zu befürchten.

Die Zeit verging im Nu. Captain Field wich kaum

von Roberts und dessen Mutters Seite. Das war ein Tag!
Ein einziger großer Spatz schien dem Flieger das Leben zu
sein und Robert lachte, bis ihm die Seiten schmerzten. Und
dann kam das Wettlaufen! Jetzt sollten nicht nur die Augen
der Mutter, sondern auch die eines Mannes, eines Helden,
mit Stolz auf ihm ruhen und es war kaum verwunderlich,
daß Robert das Laufen seiner Altersklasse spielend gewann.

Als dann schließlich der Abend kam und das Fest ein
Ende hatte, da war Robert müde vor lauter Begeisterung
und Freude. Und als die Mutter sich von ihm verabschiedete,
nachdem der Captain ihm mit einem männlich-freundschaft-
lichen Klaps auf die Schulter ein Wiedersehen geboten hatte,
da fragte er leise:

„Denkst du nicht, daß ein Junge sehr, sehr glücklich
sein müßte, wenn er Captain Field zum Vater hätte?"

„Ich ich glaube wohl", hatte Lily zögernd ge-
antwortet.

Dann warf Robert die Arme um ihren Hals. „Mutt-
chen, ich hab' dich ja so lieb. Du bist die liebste Mutter,
die man Haben könnte."

Nachdenklich kam Lily dann zu Field zurück. Der Flieger
hatte sie gebeten, sie auf der Fahrt zur Stadt begleiten
und dann zum Nachtessen in einem guten Restaurant ein-
laden zu dürfen.

„Ein Prachtkerlchen, Ihr Junge, Lily", begann Field,
als sie im Eisenbahnabteil saßen, „groß und stark für sein
Alter."

„Ja, und wie lange wird es dauern und ich werde ihn
verlieren", seufzte Lily. „Schon jetzt habe ich einen Teil
von ihm hergeben müssen, denn er hatte heute nur Augen
und Ohren für Sie, Harry. Noch ein paar Jahre und er
wird irgend ein Mädel heiraten, das mir vielleicht nicht
mehr das kleinste Stückchen seiner Liebe lassen wird. Und
dann bin ich ganz allein."

„Sie brauchten nicht allein zu sein", sagte Field leise,
„all diese lange Zeit hindurch habe ich gewartet und gehofft."

„Ich sagte Ihnen schon vor Jahren, daß es zwecklos sei."
„Ja, Sie sagten mir damals, als ich Sie gleich nach

Erhalt der Trauerbotschaft aufsuchte, daß Sie Ihren Mann
geliebt hätten und nie wieder einen anderen lieben könnten.
Ich hatte gehofft, Sie wären inzwischen über die Torheit
hinweggekommen."

„Torheit? Eine Frau kann ihre Liebe nur einmal ver-
geben. Ich werde Roberts Vater nie vergessen können."

„Natürlich nicht. Aber brauchen Sie denn wirklich die
Erinnerung an ihn weniger hoch zu halten, wenn Sie gleich-
zeitig versuchen würden, mir, dem Lebenden, ein wenig Ihrer
Zuneigung zu schenken? Je mehr Anforderungen an ein Herz
gestellt werden, desto größer seine Fähigkeit, Liebe aus-
zuteilen. Liebt etwa ein Kind seine Mutter weniger, weil
es auch einen Vater hat? Nehmen Sie Robert, zum Bei-
spiel "

^
Er brach ab, als er sah, wie sich Lilys Augen mit

Tränen füllten. Ihre Gedanken waren zu der kleinen Szene
beim Abschiednehmen von ihrem Jungen zurückgewandert
und augenblicklich wurde ihr die Bedeutung derselben klar.
Sie bewies nur als richtig, was Field soeben gesagt hatte,
denn selten nur hatte sie früher von Robert spontane Zärt-
lichkeiten erlebt.

Als sie eine Stunde später in einem kleinen, guten
Restaurant beisammen saßen, schien keiner von ihnen ge-
willt, die vorherige Unterhaltung fortzusetzen. Schließlich
begann Field:

„Eigentlich ist dies zugleich so eine Art kleiner Abschieds-
feier von der Heimat für mich. Nächsten Monat fahre ich

vermutlich nach Britisch-Jndien, um dort den Flugdienst zu
organisieren, und werde wahrscheinlich ein paar Jahre fort-
bleiben."

Lily schaute ihn eine Weile sinnend an und fragte
schließlich zögernd: „Müssen Sie wirklich fahren, Harry?"

„Nicht gerade müssen", entgegnete er, „aber ich denke,

daß morgen oder übermorgen die Sache perfekt gemacht
werden kann. Schließlich lasse ich hier wohl kaum jemanden
zurück, der mich braucht", schloß er bitter.

„Ich weiß allerdings Jemanden, der Sie sehr vermissen
wird: Robert vergöttert Sie."

„Ah. Robert."
Langsam streckte Lily ihre Hände zu Field über den

Tisch und sagte, während ihre Wangen sich röteten:

„Sie sollten wirklich nicht gehen, Harry. Ich ich war
sehr töricht. Ich glaube ich brauche Sie ebenso sehr,

wie Robert."

Rat.
Von Heirirrà Lpiero.

Läuft eine Stunde auf leichten Sohlen
Vor dir her,
Eine Stunde des Glücks, eine Stunde der Ruh' —
Müh' dich nicht, du,

Hastigen Laufes, sie einzuholen.

Geh' weiter deinen steten Schritt
Und nimm ja alle Träume mit,
Die am Wege stehn und warten
Plötzlich dreht sich die Holde herum,
Legt dir die weichen Arme um
Und führt dich in ihren stillen, glückspendenden Garten.

Der ZilbeàlaiiA àer Renàle

(Line aus dein alten unâ neuen Lern.)
Von Lli. Loauson.

Durch die hohen Fenster eines alten Patrizierhauses
der untern Stadt kommt leise die Abenddämmerung in den
reich ausgestatteten Salon und legt sich wie ein zarter Schleier
auf die feinen, kolorierten Stiche an der Wand und die blas-
sen Rosenmuster der Fauteuils, der Stühle Das Ziffer-
blatt der formenschönen Neuenburgerpendule leuchtet im vor-
überhuschenden Scheinwerferlicht eines durch die Gasse flit-
zenden Autos auf — lebendig schwingt das Pendel — silber-
hell durchbricht der singende Stundenklang die Stille.

Die Grundfarbe der Pendule, ein mattes Grün-Schild-
patt und der Goldton der bronzenen Verzierungen verbinden
sich mit den ideenreichen, eleganten Formen zu einem der
schönsten Kunstwerke im Stile Ludwigs XV. Die Uhr ent-
stammt den Ateliers des Capitaine David Robert in La
Chaur-de-Fonds, der als Offizier eines Neuenburger-
Regiments die schmucke Brandenburger Uniform trug. Sein
Werk die „schöne Grüne" — zierte vor Jahren, als sie

im Besitze der herzoglichen Familie Parma (Boürbon-
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